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Feuilleton.
Mildes Leben.

. Amerikanischer Noman von
Cylvanus Cobb.

(Fortsetzung.)

Mrs. Milmer verstand sich auf den

Gebrauch der Waffe, denn ihr
Gatte hatte einst eine solche

besessen, die ihm von einem freunde
jum beschenk gemacht worden war.
Sieuntersuchte daher die Waffe auf
das Sorgfältiaste und fand, ernst die

Kammern alle mit Pulver und Kugeln
versehen und daß auch die Zundhut
chen richtig aufgesetzt waren.

' -- Was willst Du denn damit ansän
gen, Mama?" fragte die kleine Lizzie.

. Ich werde es behalten." flüsterte
iic Gefragte und barg bei diesen Wor-- n

die Waffe in der Tasche ihreS Klei
des.

Die zehnte Morgenstunde hatte
geschlagen. ungefähr eine

Viertelstunde war seitdem wieder n,

als Mutter und Tochter durch
den Schall von Tritten auf der Treppe
aufgeschreckt wurden: sie kannten den

, Schritt dessen, der sich ihrer Thür e.

nur zu gut.
E r i st e s !" stöhnte Lizzie, indem

'fr ififf fTT?i!T ei um San CsnT2 ftsiv uivt iiuiu um vwu v tvi.
..Ich weift es, mein Kind," entgeg

nete Konsianze im Ton kalter,
Rubö. Es war die Stim-m- e

der Berzweiflung, die Sprache
eines Wesen, das jede Hoffnung

hat und nur noch einen einzi-ge- n

Zweck fest und unverwandt im
Lluge behält. Ich weif; es," wieder-holt- e

sie: es ist Duffy Glicker: ich

erde von ihm nichts mehr erflehen:
laß ihn nur kommen! Er mag thun,
was ihm beliebt, so lange er nur Kum-i- n

oder körperliche Leiden hervor-ruf- t,

geht er aber weiter O, Gott,
gieb mir Kraft und Stärke!"

Sie legt?, während sie sprach, ihre!
Hand unwillkürlich auf die Stelle, wo
sie geladene Pistole verborgen hatte.

Im nächsten Augenblick wurde die
' Tkür geöffnet und Duffy trat ein. ge

folot von Mr. Bill Slumptey und m

andern Manne, dessen Antlitz
kaltblütigen Ausdruck trug, mel-ch- er

einer gewissen Klasse von elenden
Advokaten eigenthümlich ist. die sich
gewöhnlich iPder Näho der ..Tombs"
aufhalten und jeden Augenblick bereit
sind, jedem armen Schelm Alles

was sie nur von ihm erlan-ne- n

können.
Nun, meine liebe Konstanze." re

dete Duffy die Wittwe mit einer ei'
aenthlljnlichen Mischung von Bosheit,
Entschlossenheit und Ironie an: ich

?in gekommen, um unserer Angelegen
veit teilte 'mal 'n Ende zu machen
Dieser Mann ist 'n ordentlicher Advo-k- at

und Notar, sein Wort ist gerade
so gut. als alle geistlichen Traureden
von der Welt. Er hat 'nen richtigen
ordentlichen öeirathskontrakt mitqe- -

acht und wird die ganze Sache
kurz wir möglich abmachen. Sie brau- -
chen sich nur hier neben mich hinzu
stellen und es wird in schönster Ord
nung vor sich gehen."

Konstanze erwiderte ihm kein Wort
sie beugte sich nur zu ihrer Kleinen

nerab und sprach ihr Muth ein. wor
auf sie sich erhob und sich an Glicker's
Seite stellte.

Eh?" rief der gemeine Mensch, in- -

dem er ihr ,n das ruhige, bleiche Ge
Turn stierte: sie sind nun zahm

nicht wahr? Sie wollen
nun vernünftig sein, wie?"

Ich muß wohl gehorchen, wenn ich

leine andere Wahl habe, entgegnete
Zionnance fest.

..Bei Iove. das ist ja das vernünf- -
iigne Frauenzimmer, welches ich ie
mals gesehen habe!" rief dcr Advokat
erstaunt.

&ie hat das von mir gelernt."
Iprack, wlickor hohnisch, aber nun ma
chen Sie. das, wir vorwärts kommen

Der Adootct gehorchte dieser Auf
foroeruna. indem er r.äher herantrat
und ein Papier aus seiner Brusttaschl?
iheroorzog. welches sich als ein in oller
vfarm ausgestellter Ehekontrakt aus- -

joies. cacyoem er irrn yorqeleten hatte,
cing der Advokat zu der Zeremonie
über u,id fragte Glider, ob er ..diese
,vrau zu ikinem wafrren, rechtmäßigen
"'deive machen, ob er ihr treulich en

wolle u. s. w.. welche Drogen
ier Bräutigam ohne Bedenken mit
Ja" beantwortete.

Jetzt wurden diese fragen an Kon-stan-

gcrich-e- t und als die Reihe des
Antwortens an sie kam, sagte sie, ohne
lim III nitnnn- -

Nein, ich will es nicht!"
Eh?" rief der Advokat.
Es macht weiter nichts aus," er

klarte QSMn rasch. Ich dachte,, Sie
satten die Weiber besser kennen' ge
aernr; zagen ne denn nicht immer
nein, wenn fie j a sagen wollen?

Ja. 's ist wahr, das tchun sie; jch

bant Lite ga':z vergessen.
Er fuhr nun mit der TrauunqS.

flerentome siti und sprach daradf die
bedeutungsschweren Wort Ich er
kläre jetzt Sie, Mr. und Mrs. Glicker.
ls Mann und Frau, nach den Gese-ie- n

unseres Staates verbunden."
Nun, meine Schöne!" rief der

Ehemann, ist der ganze
Witz nicht enorm schnell abgemacht

wden. he? Jetzt bist Du nicht mebr
Konstanze Milmer, sondern,Du heibest.

r

Kon stanze Klicke r und ich hoffe,
Tu wirst Dich' so Benehmen, dasz ich

Dich freundlich handeln kann. Um
gleich 'nen Anfano zu machen, werde
ich Dich nun aus dieser Stube weg

nehmen und Dichtn 'ne bess're füh-te- n,

die, ich schon zu dem Zwecke gemie-

thet habe. Verstehst Du das zu schä-den- ?

Zeige ich Dir nicht, das? ich's
verstehe, für meine gute ffrau Sorge
zu tragen?"
. Ihre Frau, Herr?" entgegnete
Konstanze kalt 'und gelassen; Sie
wissen, das; ich nicht Ihre ftrau bin."

Ei. Du hast wirklich 'ne drollige
Art, die ganze Sache anzusehen, das
must ich sagen: ich frage Dich, hat
denn 's Gesetz nicht jetzt eben Mann
und Frau aus uns gemacht?" .

..Hierzu gehören doch immer Z,v:.
mein Herr: fett wissen es recht gut.
dafz ich nicht Ihre ffrau bin. So lange
Sie mich ,n Ihrer Gewalt haben,
werde ich Ihnen gehorchen, wie es ei
ner lÄesangenen zmommt, aber von
der Erfüllung der Pflichten des Wei
bes kann keine Rede sein!"

Hören Sie 'mal. Duffy." flüsterte
der Advokat, indem er dem Schuxken
mit dem Daumen einen Stoss zwischen
die Rippen versetzte, ich glaube., Sie
haben da einen Teufel zur Zrau be- --

kommen.
Werden schon sehen." rief Glicker

mit einem fluche, ils er sah. dah der
Adookat sowohl als auch Slump.key
lächelten Werden 's schon ehen.
Hier ist Ihre Bezahlung für den
Witz und ich bin Ihnen sehr dankbar.
Aber eins merken Sie sich hübsch:
Wenn Duffy Glicker 'nen Teufel zur
??rau bekommen hat. so können Sic
sick 'drauf verlassen, daß der Teufel
auch seinen .Herrn und Meister an ihm
finden wird!"

D. ich zweifle nicht im Minde-ste- n

d'ran: leben Sie wohl."
..Leben Sie wohl." sprach Glicker

und während dieser Worte' verliefzen
Slumple und der Advokat die Stube.

Nun, meine Liebe, was meinst Du
dazu?" fragte der Schurke, indem er
fich dicht vor Konstanze hinstellte und
ihr starr in das Gesicht blickte.

Sie sprachen davon, mir ein besse-re- s

Zimmer geben zu wollen, mein
Herr." erwiderte sie. ohne etwas von
ihrer inneren Bewegung zu verrathen.

Ja. aber wenn Tu wieder an- -

fangen solltest, bo,c zu werden "

Wenn ich nicht einmal meine Zunge
gebrauchen darf, was soll ick dann
thun?" war die lakonische Erwiderung
der Wittwe.

Das ist freilich wahr." sprach

iCunn. durch ihre Antwort ein wenig
irre geleitet. Aber 's wäre besser,
wenn Du immer bedächtest, vor wem
Du Deine Zunge in Bewegung setzest.
Sprich mit mir spitzig, wie Du
willst, aber thu es niemals vor ande
ren Leuten: hast Tu mich verstanden?"

Ja. mein Herr!"
Ich denke mir. Tu wirst nach und

nach schon so weit kommen und so
magst Tu denn mit mir geben. Nein

warte: ich glaube, 's wird besser
sein, wenn ich Dich bei der Hand
nehme. So. nun komm' nur mit."

Konstanze reicht'.ihm ohne Zaudern
ib-- ' Hand und nachdem sie die andere
Hand ibrem Kinde gegeben hatte,
wurde sie aus dem erbärmlichen

gesührt. Glicker stieg mit ihr die
Treppe nach dem zweiten Stdckmrk
herab, wendete sich dort nach dem hin-ter-

Theile des Hauses, wo er endlich,
in ein Zimmer trat, das für den Ort.
an dem es gelegen war. anständig ge-n-

aussah.
Es war ein viereckiger Raum mit

e:-e- m alten, verschossenen Tevvich über
den Dielen. Tapeten. Vorhängen an
den Fenstern, drei in gutem Zustande
befindlichen Stühlen, einem Wasch-ti''c- h

mit Waschbecken und Wasserlnia
einem Toilettentisch mit Spiegel und
einem sehr beauem aussäenden Bett.

(Fortsetzung folgt.)

Versuchet und Ihr wer-
det staunen. A n a k e s i , das
weltberühmte Heilmittel der hart,
nackigsten H ii in o r r h o i d e n
Fälle, von Dr. S. Silobee erfun-
den, hat die wui'derdavslen Muren die-

ses schrecklichen Leidens bewirkt und
20,000 dankbare Menschen, die es an
wandten, können dies bezeugen. Mu-
ster mit Gebraiichöaiiireisung werden
auf Verlangen durch P. Neusiaedter
& Co., Bor 121'!. New ?)ork. frei
verschickt. Zu haben in allen renoi.
niirten Apotheken, Hütet euch vor
Nachahmungen. Achtet darauf, da'z
die Unterschritt vvn Z. Silsbee,
T. sich auf jeder Seite der Schachtel
befindet. n.ru

Nachhilfe.
Vertheidiger (zum Klienten): Ich

rathe Ihnen während der VerHand.
lung eine gewisse Neue zur Schau zu
tragen."

Keine Sorge, Herr Rechtsan.
walt: ich habe mir schon eine Zmebel
ins Taschentuch gewickelt.

Boshaft.
Torfbader: Ja. die Zeiten sind

schlecht: man musz sich schinden frii'lj

und spät!"
..Wie, Sie rasieren sich selbst

und gar zweimal täglich?"

Kein Kunststück. --

Watte: Habe ich meinen Rock nicht
sauber aeslickt? So hättest Tu's nicht
fertig gebracht!

Stau: (ölaub s: ,ch war ?a auch
nicht wie Tu zwei JÄhre Soldall"

Die Jkucht.
' Roman von Ida B o y E d.

n
(Fortsetzung.)

Herr von Längwitz wußte besser

mit grauen umzugehen als Felix.
Während dieser durch seines, Angriff
Phofes Trotz gereizt latte und ihr
den Werth des Angegriffenen steigerte,
verwies Längwitz sie an seine Lei-den- ".

Er war gewifz. damit das
junge Mädchen auf das dringlichste zu
beschäftigen und ihrer unbewußten
weiblichen Eitelkeit zu schmeicheln

Bon Stund' an ward Phöbes allge-meine- r,

unglücklicher Zustand klar
und bestimmt zu einem liefen Mitleid
für den Mann, der sie umlvarv.

Und sie hatte niemand, mit dem sie

davon sprechen konnte.
Wenn der Zufall doch Adrian

Allein Avian von Collas hatte
durch den Landbriefträger Bescheid
geschickt, dasz er vom Gewitter Hagel-

schaden gehabt, 'und dasz auf zwei
Koppeln die Buchweizenblllthe

sei. Auf Tinsdal freuten sich

alle für Eollas, denn er war versickert
und bekam baares Geld in die Hand,
während man nie wissen konnte, ob

der Hafer gerathen sein und eine gute

Einte gebracht haben würde. Aber
Phöbe hätte doch diesmal lieber

dasz Adrians Hafer nicht
erhagelj sei.

Nach schlafloser Nacht ging sie am
frühen Morgen aus. Sie hakte den
Vorsag, nach Eollasboraen zu wcn-der-

vielleicht traf es sich, das;
Adrian irgendwo auf einer Koppel
am Wede sich befand.

Wohl fühlt? Phöbe. dafi sie die bei-

den Fragen, welche sie beschäfligtea,
nicht geradezu mit ihm besprechen ton-

ne. Sie konnte nickt sagen: Wie ist
es nur möglick, daß ein Mensch einer,
andern liebt, ohne Gegenliebe zu fiN'
den?" Eine solche Grausamkeit des
Geschickes schien ihr unerhört, und wie
in allem Mitleid ein gut Theil Furcht
für sich selbst und Bedauern mit sich

selbst steckt, so malte auch Phöbe sich
aus, was sie empfinden würde, wenn
sie liebte und leine Liebe fände. Fer-ne- r

konnte sie Adrian nicht um Rath
fragen: Wie bringt man i? einem Be-

werber am schonendsten lei, daß man
ihn nicht will?

Tenn sie war keine Sekunde in
gekommen. Sie lieble Herrn

von Längwitz nicht und wollte ihn
nicht heirathen. Aber sie häufte nun
alle Männcrtugenden auf ihn, gleich-sa-

als könne sie ihn damit für das
entschädigen, was sie ihm anthun
mußte. Daß st einen geheimen und
seltsamen Widerwillen gegen ihn

war veraessen.

Ihre Hoffnung. Adrian zu treffen
und in allgemeinen Gesprächen mit
ihm sick ein bißchen zu stärken,

sich nicht. Hingegen sah sie von
weitem Felir geritten Kommen, und
um ihm nicht zu begegnen, kletterte sie
über einen Knick und lief querfeldein.
Da gesckah es ihr aber, daß sie Läng-wi- h

erblickte, der auf einem Nachbar-feld- e

dahinschritt, einer Gruppe von
Kartoffeljäterinnen zu. Abermals
fjoh sie Längwitz wollte sie erst recht
nicht sprechen.

In gedrückter Stimmung kam sie
heim. Großmama, die das Kind und
die Heranwachsende sehr verhätschelt
hatle, zeigte wenig Verstand und
Duldsamkeit für Phöbes achtzehn
Jahre. Die Enkelin war ihr zu vor
nehm erzogen und zu flink und

Das ließ sie ihr Alter und die
abnehmenden Sinne erst recht empfin-de- n:

der Egoismus ihres Alters
sich daran, daß es der Jugend

besser gehe. Nun war Phobe heute
launisch", und da gab es den ganzen

Tag nichts wie Sckxlte.
Ein Gefühl unendlicher Verlassen-hei- t

kam über das junge Geschöpf.

Ihr brach das .Herz vor Sehnsucht
nach Vater und Mutter oder sonst

Seele, zu der die ihre flüchten
könne.

Und am Nachmittag, als sie

den Großeltern den Kaffee aufgeira-ge- n

Großmama sagte, er sei nicht
start genug und schmecke nach dem
Beutel und sei bloß lauwarm, bis
Großpapa mitleidsvoll behauptete,
das sei sehr gesund so für seine Au-ge- n

da lief sie verzweifelt davon.
Sie lief dahin, wo ihre letzten Erin- -

nerungen an ihren Vater einen greif-bare- n,

örtlickxn Hintergrund hatten:
vielleicht fand sie dort auf der Bank
unter den Pappeln die rechte Stim-mun- g

wieder.

An diesem Tage wachte Felix mit
dem fieberhaft . freudigen Gedanken
auf: Heute, heute kommt mein Brief
in ihre Hände! Der glücklichen Vor-stellun- g

folgte sogleich ein lähmende
Bangigkeit. Wie andexS wirkt ein
Brief oft. als der, der ihn schreibt, es
jich träumen laßt. Man schrieb.
Thränen der Liebe in, den Augen,
tausend weiche, zärtliche Bittgedanken
im Herzen. Und der liest, sieht im
Schmerz einen Vorwurf und in der
Bitt eine Klage. Oder der ruhige
Stolz hat die Feder geführt, und der
Lesende liest beleidigenden Hochmuth
heraus. Nach ungeheuern Kämpfen
nur wagt der Schreibende eine An
deutung werbender Zärtlichkeit, und
dex Lesende glaubt kecke Zudringlich-
keit zu sehen. O, über den Zauber
und das Geheimnis der Stimmung!
Könnt sie mit Ntiixagtn werden!

Gäbe es eine Macht, den Lesenden zu
zwingen, daß er sie erräth. In leuch
tendem Friihlicht vielleicht - saß der
Schreiber, umsprllht vom Glanz der
Schönheit und Hoffnung, und der
Lesende vielleicht empfängt den Brief
in einer trüben Abendstunde, nach m

verfehlten Tag. der aus der Seele
alle Glaubeiisfröhlichkeit hinwegtrock
nete. So kann ein Brief, zur Saat
werden, die unfruchtbar auf steinigen
Boden fällt. ,

Felix grübelte und grübelte ver-tief- t.

Alles ärgerte ihn, was. ihn da-ti- n

störte. Frau Pekierson hatte
beim Kaff, den sie brachte, ein gan-ze- s

Register von Anfragen. Welche
Stube sie für den Herrn Sachverstän
digcn und den Herirn Änumeistek zu-

rechtmachen solle, und ov die Ziegelei
gleich gebaut werde, oder ob bloß erst
ein Anschlag gemacht werde. Da'- -

zahlte sie von einem Streit, den sie

mit Frau Amtrup gehabt; denn
die beiden alten Frauen lebten seit
dreißig Jähren in einem steten Un
frieden, der ihnen das stille Leben au
Tinsdal verschönte und interessant
machte. Fräulein Dhöle, das arme
Lamm", sei als Zeugin dabei gewesen.

Für Frau Petterson war Phöbe von

der Stunde ihrer Geburt an bis auf
den heutigen Tag immer das arme
Lamm". Und Frau Petterson meinte,

die Gnädige sollte doch dir Nichte mit
sich nehmen, denn hier rerkümmere sie,

nud es sei auch keine Geligenheit, mal
an den Mann zu kommen, indem Herr
von Längwitz doch nicht zahle.

Als Felix die Alte, welche er wegen

ihrer Treue und ihres gefunden Ur-thei- ls

von Herzen gern Katie, endlich
losgeworden war. beschloß er. sich seine
Aufregung durch e,ne,i Ritt zu ver

treiben.
Er war zornig, daß die Redereien

der Alten ihn aus seiner intensiven
Versenkung in die eine Vorstellung
Conradinc bekam henke seinen Brief"

gerissen und seine sanken wieder

auf Phöbe und Langnntz geleitet hat- -

ten.
Nun. gottlob, morgen schon konnte

der Befehl kommen, der ihm gestattete.

den Mann zu entlarven. Tag er bei

Phöbe sozusagen Länowitz' Geschäfte
besorgt, indem er sie zum Trotz reizie.
hatte er inzwischen icn eingesehen.

und die Erkenntniß, einen Fehler be

gangen zu haben, xcrbesserte seine
Stimmung nicht.

Felix ritt auf dem allen Ajar, der
das vorbestimmte Pferd für einen
Neuling in d:r Reitkunst schien, nach
Eollasborgen. Der Weg dahin führte
nordioestwärts über das Vornxrk
Iölshaab. Ans diesem wurde eine
großartige Viehzucht betrieben, und
von der Herrschaft Tinsdal gingen
alljährlich vierzig bis sechzig Rinder,
unter der Qualitqtt marke jütische
Ochsen" aus den Hamburger Markt.

Ter Landweg führte durch üppige
Wiesen dahin. Das Grüne war durch
sperrige Holzstakeien in Koppeln

lleberall sah man die brau-
nen, massiven Thiere in ruhevollen
Weiden mit geneigten Köpfen sich wei-

ter fressen. Ter Himmels war blau,
von weißen Wollen unruhig überwebt.
Heiß fegte der Wind durch die Luft,
obschon es noch früh am Morgen war.

Später wurden die Wiesen feucht,
blinkendes Wasser schimmerte zwischen
den harten Halmen der Gräser. Und
dann kam das Moor. Ein schmaler
S.trich gehörte noch zu Iölshaab. T
wurde gerade Tori gestochen, und die
Männer standen und wischten sich mit
ihren Hemdärmeln den Schweiß von
der Stirn. Dem Weg merkte man's
nun an. daß er mit Schutt und Sand
künstlich befestigt worden war.

Auf Adrians d'iet ging ei lebhaf-
ter her. Ueberall sah man Torfstecher.
Wagen, auf die der trockene Torf ver-lade- n

wurde. Freuen, die die feuchten
Soden zu Pnrmiden häuften. Tie
blanken schwartn Wasserlachen hat-te- n

unter dem Winde eine schuppig ge-

krauste Oberfläck. Hie und da unier
einer verkrüppelten Kiefer ' hockten die
Kinder im Grase um einen armseligen
Kinderwagen oder einen Korb, in dem
der Säugling schlief.

(Fortsttzung folgt.)

GknndeigenthumZübertragzr

Cincinnati. 18. April.
Lawrence Harper an Mary E. Har

per. Lot 198 in der Unterabtheilung
A" von Oakley Park. $1.

Magdalena Schmidt an George F.
und Mary Reisinger. 50 bei 103 Fuß
an der Westseite der Lovell Avenue in
Cheviot. $1.

Mary Brown an Mary Ella
Brown. Lot 55 in Robert I. Cresap'ö
2. Unterabtheilung: $1.

Samuel Torsey an Nathan A.
Conover. ein Stück Land in Sektion
14 in Sycamore Tp.z $1.

Fred Hofmann an Bertram I.
Loos. 6 Monate Pacht vom 6. April
1914 an von 2b Acre Land an der
Plainfield Turnpike in Sektion 14 in
Sycamore Tp.; monatliche Miethe
$20.

Robert Leslie an Alice A. White.
Lots 1. 2 und 3 in C. W. Short's
3. Unterabtheilung in Fern Bank; $1.

Alice A. White an Marie L. Lee.
dasselbe Eigenthum; $1. '

Mary Mäher an Oscar Woodruk.
25 bei 14 Fuß an der Westseite der
Eonsidine Avenue auf Price Hill;
$1.

Everett Rininger an Hattie Rinin
ger. Lots 32 und 33 in M. M.
Green's ersten Addition zu EleveS.
,1.

E. S. Hewson an William Ä. De-vo-

5 Jahre Pacht vom
1913 an von dem Eigenthum bekannt
als 318 Longworth Straße; monat-lich- e

Miethe $'M , . ,
Margaret Henry u. A. an William

P. Tevou. 10 Jahre Pacht , vom 1.
Oktober 1912, an des Eigenthums

als 625. 527 und 529 Mound
Straße und 52 W. . Straße. e

Miethe $150.
Frederick A. Bien an George P.

Groß. 8 Jahre Pacht dom 15. April
1914 an des Eigenthums bekannt als
1335, '1337 und 1339 Main Straße.
Monütliche Miethe $48.75, mit dem
Neckt des Ankaufs zu $9750.

George P. Groß an Frederick A.
Bien. 15 bei 100 Fuß an der Süd-feit- e

der Franklin Straße westlich der
Sycamore Straße; $1.

Edioard A. Mardorf an Christina
Weinqariner. L.ot 30 in F. W. Potte-baum- 's

Unterabtheilung in ' Fair-moun- t;

$1.

vrunbeigenthumß. Hhpsheke.

N e u e 'H y P o t l, e k e n.
Katn 5ielly an Ouickivithdrawal A.

. Co.; $107.82.
Owen 05. Hancs an James V

Radcliffe: $2500.
Nathan ?l. Eonover an Samui'l

Torsey: $1000.
lIohil Schwarg an Provident Sav-

ings B. . T. Co.; $1000.
Lulu R. Sotcher ail Sharonville

Z. ii. L. Co.: $400.
James P. Emerson an Eagle T.

il. ii. A.; $2000.
(Äeorge T. Tiehl an Western .'i

Southern Life Ins. Co.; $0000.
I. Orenbeck an Norwood Im

proved B. und L. Co.; $3000.
Hirain P. Mann an Southern

Okiio Ü. & Z. Co.; $400.
Peter Smith an Central Fair-moun- t

B. . L. Co.; $2350. ,

Oscar Woodruff ein Liberal L. ii.
B. Co.: $lno.

Sabino ixk'O an 23. Ward B. ?l.

Co.: $2501.
Hiildci C. Williamson an Burnet

Woods B. . 2. Co.: $1000.
Emma Schlatter an Brighton

German Bant Co.: $1700.
G e t i l g t r H y v o t h e k c n.

George F. Reisinger an Cheviot B.
u. v. lie; slow.

Martin Toeriiig an Eagle Bldg.
Co.:$',!00.

VJiaxia v.h. Nelson an Cagle . u.
L. A.: $250.

Lulu R. Sotcher an G. (Gorman;
$300.

Ilames P. Emerson an Eagle T. i.
L. A.; $1250.

I. O. Beer an Southern Ohio
Tanings Bank Co.; $3000.

anie il't. Tvwnö an Enterprüe
B. A. Co.: $1900.

Peter Smith an Central Fair- -

mount B. u. L. Co.: $1300.
Jos. Reisinger an dieselbe Co.;

$1500.
Lily L. Butler an Glendale S. A.;

150.
Sabino Weo an 22. Ward B. A.

Co.: $2300,
Carrie M. Beiz an Walnut Hills

u. L. Co.; $2250.

AasZZedauern. '

Skizze von Henri de RZgnitr.

Also, es ist abgemacht, Herr Car- -

lozzi. Sie schicken den Gegenstand an
die von mir aufgegebene Adresse . . ."

Bei diesen letzten Worteir der Un- -

terhaltung zwischen Herrn de Mau
n und Signore Carlozzr schwank'

die Gondel, in der ich auf den schwar
?,en Lederkissen ausgestreckt lag. auf
den Wellen, die das Vorüberziehen :i-n- es

kleinen Dampfers auf dem Canale
grande erzeugt hatte. Das Wasser
chluq gegen das Ufer. Sine der Trep- -

penstufen, die die Fluth wieder bedeckt

hatte, rieselte von kleinen feuchtm
Algen . . . In der Umrahmnug der
Thür., die zu dem Kanal herunter
führte, standen Herr de Maul-o- n und
der Antiquar Carlozzi. Von der Gon
del auS gesehen, hatte man den Ein
druck, als Zb sie tanzten. Hinter ihnen
ahmten zwei mythologische Statuen,
eine Flora und eine Pomona, ihren
Rhythmus nach. Auf dem Hinterth.'il
der Barke schien der Gondelführer mit
seinem Ruder den Takt zu schlagen,

während er' das Fahrzeug geschickt auf
einem Fleck festzuhalten wußte.

Das Geschäft des Signor Carlozzi
gehört zu denen in Venedig, die kn.it

Antiquitäten und Merkwürdigkeiten
aller Art am, besten versehen sind. In
den geräumigen Sälen des PalastcS,
den Signore Carlozzi in San Stoö
bewohnt, sind die verschiedenartigsten
Dinge aufgehäuft. Sicherlich sind
nicht alle Antiquitäten, die der ehren
werthe Carlozzi als solche zeigt, ganz
echt, und man muß vorsichtig in dr
Wahl sein; aber berücksichtigt man die

sen Punkt, kann man bei ihm zuwei
lcn etwas Gutes finden. Häufig en!
deckte ich schöne alte Stoffe bei ihm.
Glassachen, die wirklich, antik und
werthvoll waren. Jch kaufte dort

weiße Fayencevasen von Bassano
oder Udine. in denen Sträuße so

hübsch wirken. Auch Gemälde.. Zeich,
rmngen und Gravüren findet man bei

Carlozzi. "sowie tausend nette Kinker
litzchen. Lackkästen und Lacktablctis
mit chinesischen Figuren bedeckt, wie
si von Ut Venezianer im achtzehnten

Jahrhundert verfertigt'wurden. Car-loz- zi

interessirte sich besonders, für
diese lackirten Möbel, die iii ihrem
entzückend schlechten Geschmack so

wirken und etwas Barocke?,
exotisch Anziehendes haben. Deshalb
würde ich um keinen ?reiS der Welt
bei einem Aufenthalt in Venedig n,

Carlozzi einen Besuch abzu
statten, weil ich hoffte, inige dies:?
chinesischen Kunstgegenstände zu

und ie kann ich der Vcrsu-chun- g.

widerstehen, sie zu kaufe.
So war ich wieder bei Carlozzi

auf der Suche i.ach einem neuen Fund
E s waren noch nicht viel Fremde in
Venedig und die Geschäftsräume des
Antiquars waren ziemlich leer. Hie
und dort hatte, ich schon umhergesto- -

bcrt. als Herr de Maulk-o- mir geg.n
überstand. Wir waren uns in Gesell-schafte- n

schon öfters begegnet, neulich
hatte ,ch ihn ,m Palast des Prokura
tors getroffen. Wir hatten uns bis
jetzt nur gegrüßt, aber hier fügte es
der Zufall, daß wir einige Worte mit
einander wechseln mußten. UebrigenZ
war mir Herr de Maulon sympa
thisch. Er war ein vornehm aussehen
der Vierziger mit eleganten Manieren.
doch lag in seiner Haltung etwas
Nachlässiges. Enttäuschtes.

Nachdem wir einige Minuten mit
einander geplaudert hatten, ginge wir
zusammen durch die Säle des gutei
Carlozzi. Jch hatte noch nichts nach
meinem Gcschmack gefunden, als ?ch

plötzlichen einem Winkel eines jene'!
Lackmybelstücke sah, die sich meiner
Vorliebe ersreuten. Es war tnt roth,
lackirte Vitrine, die ganz mit eigen-

thümlich gezeichneten goldenen Chine-se- n

kmalt war. Ich hatte mich zu
Carlozzi gewendet, um nach dem
Preise zu fragen, als ich mich jäh ven
Herrn te Mauleon beim Arm gepackt

fühlte. Diese plötzliche Vertraulichkeit
erregte meine' Verwunderung, die sich

noch verstärkte, als ich Herrn de Mo
betrachtete, a5 er mich fragte,

ob es mir sehr unangenehm wäre, ihm
diese Vitrine zum Kau zu überlasse,'.
Aus seiner Bitte klang soviel Angst.
daß meine Antwort dadurch bestimmt
wurde. UebrigenS hatte ich gar nicht
ernstlich daran gedacht, das Schränk-che- n

zu kaufen, ich, kannte CarlozziZ
Preise, und meine augenblicklichen
Mittel gestalteten mir eine solche Toll-he- it

nicht.
Ich hatte mich auch nicht in mein

Annahme des Preises geirrt, aber
Herr de Moul?on erhob bei der übe:-trieben-

Forderung des Antiquars!
keine' Elnwidung. Nach abgeschlos
senein Kaufe näherte sich Maulon
mir und sagte: Jch schuldeJhnenllber
meine soeben begangene Inkorrektheit
eine Erklärung. Jch will sie Jhn?n
geben, wenn Sie Platz in meiner Gon-d- el

nehmen wollen, die Sie dahin stie-
ren wird, wohin Sie zu fahren wün-sche- n.

Herr de Maul,-o- n setzte sich neben
mich. Der Gondoliere machte seiilk

Tarke von den pali" los. und wir
entfernten uns von der Treppe, von
der uns Carlozzi noch zuwinkte. Mau,
lton blieb eine Weile stumm. Hatte
er sein Versprechen vergessen? Suchte
er nach einem Anfang? Plötzlich ent

schloß er sich:

Jch weiß nicht, ob ich Ihnen meine
Geschichte anderswo als in Venedkg
anvertrauen tonnte, aber ' h?er wcuze

ich es. weil ich die Empfindung habe,
daß man in dieser phantastischen, un
gewöhnlichen Stadt ein wenig außer
halb der gewohnten Formen und
Förmlichkeiten steht. Meine Hand-lungswei-

von vorhin hat es Ihnen
cuh bewiesen. Jch bin aber sicher, daß
Sie mich verstelen und entschuldigen
wcrden."

Jch machte eine zustimmende Bewe
gunq. und Maulon fuhr fort:

Es kommt ein Augenblick im L?-be-

in dem gewisse Ereignisse unser
Vergangenheit uns ihre wirklichen
Folger. zeigen. Lange glaubten wir ih-n-

entgangen zu fein, bis wir ein'Z
Zages bemerken, daß sie etwas schu
sen, was nie Ivieder gutzumachen ist

Ein solches ('efühl führte mich nach
fünfzehn Jahren nach Venedig zurück.

Es . sind fünfzehn Jahre her, ich

war ein junger Mann, und zwar
ich zu denen, die zum ersten

Male ihre Freiheit genießen. Jch war
von meinem Vater streng erzog:!
worden und durch seinen Tod gelangte
ich in den Besitz meines Vermögens.
Jch war jetzt frei, ich konnte nach Be- -

lieben schalten und walten, und als
erstes unternahm ich eine Reise nach
Italien. Natürlich war auch Venedig
in meinem Rciseplan verzeichnet, und
zwar aus dem besonderen Grunde,
weil eine alte Freundin meiner Fami
lie, 'Lady Ebbington dort seit langer
Zeit wohnte und mich zu sich berief.
Wir werden an dem Palast"Alvenigo,
in dem sie ihr Heim ausgeschlagen
hatte, gleich vorüberkommen."

Mansion betrachtete einen Augen
blick die Uf:r bei Canale grande und
erzählte weiter: -

Ich kam mir bei meiner Ankunft
wie in einem Zauberlande vor; eS ist

etmai Wundervolles, in Venedig an
einem . FrühlingSabend anzulangen
und anstatt in einem Hotel in einer der
reichsten venezianischen Behausunger,
dem Palast Alvenigo. aufgenommen zu
werden. Lady Ebbington hatte den
Palast restauriren und schön möbliren
lassen. EI war eine herrliche Woh
nung. Alleö 1 entzückte- - mich, ich kam
mir wie in einem ganz besonder be

vvrzugien Ort sou Won all dem

Seltsamen, der Freiheit, dem . L?hk.
war ich wie berauscht. ES kam, noch

hinzu, daß eine sehr angenehme

sickl. bei Lady Ebbington zu
sammenfand. Der Palast Alvenig

hallte von Hellem Lachen wider.' D!e
Nichte Lady Ebbingtons. Lady Her
ward, und ihre drei Töchter brachten
eine reizende Fröhlichkeit inS Haus.

besonders entzückend fand ich di?
zweite . Tochter Lady Herwards, di:
neunzehnjährige Mary. Wir waren
bald die allerbeste!! Freunde. Miß
Mary hatte gleichzeitig etwas Leb-haft-

und Schmachtendes. Tke fein!
dunkle Schönheit konnte leidenschas:-lic- h

und dann wieder sanft nachgiebig

sein. Sie? war die Seele der häufigen
von uns veranstalteten Vergnügungs-Partie- n,

wir führten eine wirkliche
Gondelfahrten auf

dr: Lagunen wechselten , mit Ausflii-ge- n

auf dem festen Lande oder, wenn

wir irgendeine Sehenswürdigkeit der
Z.tni furslrfi fnln httfhrn mir in
dem schönen Garten, den Lady Eb
biggton auf der Insel Guidecca besaß,

um dort den Nachmittagsthee einzu
niftl ftssutiha n tn: hlltlllltll. ,11119 uig ivii

Mondenschein durch die große Zypres-senalle- e

des Gartens gingen, würd:
mir klar, daß ich Miß Mary liebte.

Diese Entdeckung verstärkte um so

mehr meine Lebensfreude, weil ii:
schnell bemerkte, daß Miß Mary meine

Gefühle theilte. Das. Schicksal übet
häufte mich wirklich mit Glück. Ich
brauchte nur ein Wort zu sagen, Vi

mit Miß Mary ihr Leben mit dem
meinen verband und es durch ihre

Gegenwart verschönte. Kein
Hinderniß stellte sich meinem Glück

entgegen. Jch brauchte mir die Ha,d
auszustrecken, um es zu ergreifen.
Weshalb zögerte ich, die entscheidenden
Worte auszusprechen, und weshalb
ließ ich die Tage verstreichen, ohne ein

Geständniß zu machen, das ich im vor
aus gut aufgenommen wußte? Viel- -

leicht lag in allem diesem ein wen'g
jener Albernheit, die den Männern en

ist. Vielleicht war es mir ein ge

Heimes Vergnügen, Miß Mary in der
Erwartung eines Ereignisses zu lassen.
dessen Vollziehung von mir abhing?

Jch war jedoch entschlossen, Venedig
nicht zu verlassen, ohne die Gewißheit,
die ich erhoffte, mitzunehmen, aber ich

schob den Moment. Miß Mary mein
Geständniß zu - machen, bis zu dem
Abend vor meiner Abreise auf. An je'
nem Abend wurde im Palast Alvenigo

muilzierr. acii verivaro war eine
vollendete Mozartspieleri. Und w!ih
rend die Tone ihrer Liebluigssenate
erklangen, führte ich Miß Mary in
einen kleinen Salon neben an, nntel'
dein Vorwand, ihr ein altes venezia
nisches Glas zu zeigen, das Lady Eb
bington Nachmittags gekauft hatte.
Tiefes Glas befand sich in eine? mit

t S .... lrk.!5.. f',,,,. .nlUan
liuiuiitirii vyrni laiiiuinii t

Lackvitrine. Mary und ich standen
nebeneinander davor. Ich' war bc
wegt und sie verwirrt. Ich hätte nur
ihre Hand ?u nehmen brauchen, um sie

an die Lippen zuführen. Tie würde '

verstanden haben. -

Weshalb habe ich es nicht gethan?.
Weshalb kam mir plötzlich der Gcdan.
ke. daß es besser wäre, an Miß Mary
...... .i.Jn.litni in Miin',ka V " 0 ,A

WH Uiumuiun 0" Uiiiwu. .'iuu(
heute kann ich nur den Grund dieles
überflüssigen TtimniungswechselS
nicht erklären. War es eine unbe'
wußte Schüchternheit, war es eine
Wirkung jener Albernheit junger Leu.
te, die ich schon erwähnte ? , ,

Sicher ist aber, daß ich am nächsten
Morgen Venedig verließ und Misz
Mary nur noch in Gegenivart von
Lady Ebbington, ihrer Mutter und
ihrer Schwestern im Augenblick des
AdieusagenS sah. Kaum war ich in
Rom angekommen, als ich dem jungen
Mädchen einen Brief schrieb, in dein
ich ihr meine Liebe gestand. Ich be-

sam keine Antwort. In .
Neapel

wurde ich krank, und als ich nach a
ris zurückkehrte, erfuhr ich, daß Miß
Mary si chmit dem Grafen Coutaiini
verlobt hatte, der einer der eifrigsten
Theilnekmer unserer londelfakrten
und unserer Thcenachmittage in der
Guidecca geux'sen war. Später iiö'-t-

ich von Lady Ebbington, dasz mein
Brief aus Rom niemals an seine
Adresse gelangt irar."'

Herjr de Moulon schwieg einen Au
genblick und fuhr dann fort:

Viel Zeit ist seit all diesen Bege-benheite- n

verstrichen. I chhabe gelebt
und ich bin gealtert. Ich habe kein
Recht, mich über meine Eristeuz zu be
klagen. Ich kann sogar sagen, daß ich

glücklich gewesen bin, und doch hat
meinem Leben etwas gefehlt. Ich
habe nicht daS gekeimnisvolle Glück
gekannt. daS die Liebe eines jungen,
reizenden Wesens gibt! Ich liabe
nie eine andere Miß Mary wieder?
funden. Meine Lippen haben nie
mals den schönen, durchsichtigen und
frischen Liebesbecher berührt, gleich
jenem zarten Glase. daS in der rothen
Vitrine stand, 'die jch soeben bei Car
lo,i aekaukt habe, denn es ist dieselbe. ,
Kit nitis Kitt fsrtttistt sStfft Saä

last es Alvenigo schmückte. Man hat
sie vor fünf Iahrkn, nach dem Tode
Lady Ebbingtons, mit dem ganzen
Mobiliar und den Sammlungen ver
kauft. Wem der Palast jetzt gehöch
weiß ich nicht . .

Ter bessere, melancholische Schrei
des Gondelfahrers unterbrach Herrn
de Moulson. Tie Gondel verließ den
Canale grande, um an der Ecke einer .

kleinen rio" umzuwenden und in il
fvp-uwe- smusji gu uuuuuic


